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Am ii. 3. 1652 in Freiberg als Bergmannssohn geboren und als Knabe wahrscheinlich
in einer Winkelschule unterrichtet, wurde Kempfe 1667 als Scheidejunge auf „Hohe
Birke obere 9. 10. Maß“ durch den Streik der dortigen Bergleute erstmalig in die soziale 11
Kämpfe seines Berufsstandes hineinverflochten und in dessen solidarische Gemeinschaft
aufgenommen. Ein Betriebsunfall zwang den von Natur schwächlichen, aber musikalisch
begabten Vierzigjährigen, seit Anfang der neunziger Jahre sich und seine Familie nur noch
von der bisher neben der Grubenarbeit ausgeübten Bergsängerei und gewissen Neben'
beschäftigungen zu ernähren. Seine Wirksamkeit als Bergsänger (vor 1680 bis um 172°)
lag in der Regierungszeit barocken Prunk liebender kursächsischer Fürsten. S. läßt uns
das Auf und Ab des bewegten Lebens dieser volkskünstlerischen Persönlichkeit plastisch
miterleben: den Glanz des privilegierten kurfürstlichen Freiberger Bergsängerchors (Mit'
Wirkung bei den höchsten repräsentativen Hofveranstaltungen und bei den Freiberget
Knappschaftsfesten), das durch die Zeitwirren nach 1700 bedingte Erlöschen des Chors und
den jahrelangen heftigen Konkurrenzkampf (bis 1708) der von Kempfe neu gebildeten
Bergsängerbande gegen das städtische Musikprivileg des Freiberger Stadtpfeifers Chti'
stoph Fischer (1702), die Neuprivilegierung der von dem triumphierenden TraditionS'
träger des Freiberger Bergsängertums 1708 neu aufgerichteten Bande — er wurde ihr Vot'
sänger und Prinzipal — und das Ende dieses Typus des kursächsischen barocken Berg'
sängers. Mit erstaunlicher Wendigkeit und zäher Lebenskraft vertrat dieser sein persön-
liches Interesse, aber ebenso auch die Interessen der Bergleute als traditionsverbundenei'
Mann an der Wende zweier Zeiten. Die Bergsängerei hat von 1709 an unter seiner Führung
eine schöne Nachblüte erlebt. Seine Verdienste als künstlerischer Vermittler des berg'
männischen Liedgutes zum Ruhme des Bergwerks und seines Berufes und als Brauch'
träger durch Wiederbelebung bergmännischer Umgänge sind unbestritten. Er blieb &amp; ci
Überlieferung der bergmännischen Vokalmusik — unter Begleitung von Zither, Leier un
Triangel — bis an sein Ende treu. Bei seinem Tode (10. 7. 1728) hatte die Vokalmus 1 '

schon weithin an Bedeutung gegen die siegreich vordringende Instrumentalmusik verloren’
Diese Arbeit S.s ist weit mehr als nur eine biographische Studie. Sie ist darüber hinaus a s

ein aufschlußreicher Beitrag zur Freiberger Sozialgeschichte (Bergarbeiterbewegung'
und Kulturgeschichte (Musikgeschichte) zu werten und bereichert wesentlich unser volk s
kundliches Wissen vom Freiberger Bergmanns- und Weihnachtsbrauchtum.
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An die dreihundert Jahre läßt sich die bergmännische Grußformel Glückauf zurück^
verfolgen. Ab 1670 treffen wir Zeugnisse für ihren Gebrauch. Das sächsische Erzgebirge
ist als Quellraum anzusehen, von dem aus erstaunlich rasch die Verbreitung bis nach d ef0
Harz (1680), nach Thüringen (1681) und nach Schemnitz (Skiamnica) (1683) erfolg te -

Viel wurde über Sinn und Bedeutung des Glückaufs in den Jahrzehnten um 1700 nac
gedacht und geschrieben, seine Sinnhaftigkeit ausgelotet. Als barocke Mode sowohl w
auch als Ausdruck biedermeierlichen Empfindens gewinnt es jeweils Geltung in wel ^ er j n
Bereichen und behauptet sich schließlich als der deutsche Bergmannsgruß schlechthin
der modernen industrialisierten Welt. .

H. bemüht sich einleitend um Verdeutlichung der verschiedenen Strukturen des be
und Erkennens, in denen diese Grußformel eingelagert erscheint. Er profiliert den '
gemeinbegriff eines Grußes, indem er sagt, er gehöre zu den traditionellen Grundsymbo
im zwischenmenschlichen Verhalten. „Überall wo er in seiner Gegebenheit und Funk
über die nur individuellen Äußerungen hinausgreift und ins Verbindliche übergeht, ^ ^
er zu einer Verstrebung im Gefüge des Zusammenlebens und hat sozial-kulturellen
drucks- und Formwert“. Das diesen Tatbestand in bezug auf das besondere Thema 0


